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Sonnabend, den 13 ten Februar 1862. 


Hberſchleſiſche Trachten der Landleute in der 
Gegend von Oppeln. 
— — 

Da hätten Sie ja, ſchoͤne Leſerinnen, die Mode der 
Schauls (Shatols) weit näher gehabt, als aus 
dem fernen England. Die Frauen und Maͤdchen im 
Oppelnſchen haben laͤngſt, laͤngſt Schauls getra⸗ 
gen — und was fuͤr welche? Nicht etwa Spinnen⸗ 
webenbuͤnne, die gegen nichts ſchuͤtzen, nicht einmal 
gegen freche Blicke, ſondern huͤbſch dichte, die gegen 
die Kälte, gegen die Sonnenhitze, und zum Einwi⸗ 
ckeln der kleinen Kinder dienen! — Die Pfacht⸗ 
ſchauls dieſer Frauen und Mädchen ſind von gezoge⸗ 
ner Leinwand mit angewirkten Franzen oder mit Spi⸗ 
Benz in der Regel ganz weiß, ſelten noch uͤber den 
Franzen mit bunten Raͤndern geziert, und koſten an 
4 bis 6 Thaler. Sie haͤngen nicht nach einer beſtimm⸗ 
ten Form, ſondern ihrer jedesmaligen Beſtimmung 
‚gemäß, bald fo, bald anders. Sollten dieſe Ober⸗ 
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ſchleſiſche Schauls, în dieſen Gegenden Plachta ge— 
nannt, nicht den Vorzug vor den gewoͤhnlichen vers 


dienen? und waͤre Plachta nicht ein eben ſo wohl⸗ 


klingender Name, als Schaul? 

Aber laſſen Sie uns den uͤbrigen Putz dieſer bey⸗ 
den Oberſchleſterinnen beſchauen! Ihren Kopf bede⸗ 
cken ſie mit einem feinen weiſſen leinenen Tuche, welches 
mit Spitzen beſetzt iſt, und welches fie vorn am Halſe 
zu einer zierlichen Krauſe knuͤpfen. So iſt ihr Nas 
cken zugleich gegen den Sonnenſtich gedeckt. Andre 
nehmen zu dieſer Bedeckung bunte Tuͤcher, und ſetzen 
einen runden ſchwarzen Filzhut darauf, der groß ge⸗ 
nug iſt, gegen Sonne und Regen zu ſchuͤtzen. In 
kaͤlterer Jahreszeit ſetzen ſie auf ein leinenes mit 


Spitzen geziertes Kaͤppchen hohe Muͤtzen von Tuch, 


mit Pelze gefüttert. Junge Madchen gehen ganz un⸗ 
bedeckt, mit geflochtnen und kuͤnſtlich aufgeſteckten Zoͤ⸗ 
pfen. — Die bequeme Schnuͤrbruſt iſt mit buntem 
Bande geziert. 
So viel von den Oberſchleſiſchen Doͤrferinnen; 
ein andermal etwas von den dortigen Staͤdterinnen. 
Was die Maͤnner betrifft, ſo zeichnet ſich ihre 


8 Tracht von unſrer laͤndlichen Kleidung wenig aus. 


Nur die Aermeren tragen bey kalter unfreundlicher 
Witterung etwas Beſonderes, nemlich eine grobe 
braune Friesdecke, die ſie ſtatt eines Mantels umhaͤn⸗ 

gen, am Ende mit Hacken oder Knoͤpfen verſehen. 
Daß übrigens dieſer ganze Schlag von Menſchen 
wackrer gutmuͤthiger Art iſt, darf jetzt nach allen dem, 
was Löwe, Schummel, Kauſch u. a. darüber geſagt 
haben, gar nicht erſt beſonders erinnert oder bewie⸗ 
fen werden. Selbſt ihre fo verſchrieene Undienſtfer⸗ 
tigkeit 
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tigkeit iſt nichts als etwa Folge ihrer Unbekanntſchaft 
mit der deutſchen Sprache, da es mehrere Oerter 
giebt, wo blos polniſch geſprochen wird. 


Breslauiſcher Kleiderlurxus im Jahr 1704. 


Nein, fo arg ift doch der Kleideraufwand in Bres⸗ 
lannie geweſen, — ſagte Meiſter Ellem Kopfſchuͤttelnd, 
als eben die Frau eines Buͤrgers und gleich darauf die 
Rodin aus einem guten Hauſe vorbeygieng — ſo 
arg nie. Seht doch einmal, kann man wohl dieſe 
beyden Damen da von den reichſten Graͤfinnen und 
Baroneſſen unterſcheiden? So iſt es doch ehedem 
nicht geweſen. 

Was meinen Sie unter dem ehedem, lieber 
Freund? 

Das heißt, wie ich noch jung, ſehr jung war. 
Da hatte jeder Stand gewiſſe Granzen in der Tracht, 
und ich glaube, die Straſſenbuben haͤtten eine 
ehrſame Breslauiſche Buͤrgersfrau verfolgt, wenn fie 
ſich in ſolchen Friſuren und Schleppen hätte ſehen lafz 
ſen. Und vollends die Dienſtboten — 

Sie moͤgen Recht haben, wenn Sie von jener 
Zeit ſprechen, aber weiter zuruͤck, Freund, da war 
des Aufwandes unter allen Staͤnden nicht weniger, 
als vielleicht heute. Ich habe hier eine Breslaui⸗ 
ſche Polizey- und Kleider - Ordnung vom 
aten September 1704, die das hinlaͤnglich beweiſet, 
und 1704 iſt ja noch nicht ſo gar lange her. Sehen 
G 2 Sie 
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Sie zum Beyſpiel, „was den Breslauiſchen Buͤrgern 
und Einwohnern aller Staͤnde unterſagt wird: 


Diamantſteine und davon gefertigte Zitterna⸗ 


deln, Ohrgehaͤnke, Halsbaͤnder, Bruſtſtüͤcke, 
Creutzlein, Braſeletten, Hut- Leib- und Schue⸗ 
Schnallen, wie auch alle ganz goldnen und fiiberz 


nen Stuͤcke, oder Zeuge und Baͤnder, alle andre 


mit Gold und Silber eingetragene und durchwuͤrkte 


Zeuge und Bänder, alle ganz goldne oder ſilberne 


oder auch nur mit Gold und Silber eingetragene 
und durchwuͤrkte Spitzen, Franzen und andre der⸗ 


gleichen Geſtickwerk an Kleidern und Schuhen — 


Denen von Zuͤnften und Zechen, ihren Eheweibern 
und Kindern werden auſſerdem verboten: a 
alle Sammet uad koſtbare ſeidne Zeuge, von ge⸗ 
ſponnenem Gold und Silber verfertigte Knoͤpfe, 
inſonderheit die von Gold⸗ und Silber 2 Stück oder 
auch nur von dergleichen eingetragenen Zeugen ges 
machte Muͤtzboden, Kaͤppel und Laͤtze, wie auch 
die goldene Ketten und Armbaͤnder, und follen fie 
mehr nicht als Taffet und Ferentin, halbſeidene 
Zeuge, ein Paar Schnuren Perlen umb den Hals, 
doch die nicht allzukoſtbar und Ringe mit Steinen 
zum höchften 30 Fl. R. werth, wie auch ſilberne oder 
vergoldete Gürtel zu tragen befugt ſeyn. 
Dem Geſinde wird 
keine ande? Kleidung als von Wolle und zum hoͤch⸗ 
ſten von Cameelhaaren, wie auch ein mise Guͤr⸗ 
tel erlaubt, 
und um den Unterſchied der Stände ben weiblichen 
Geſchlecht nicht zerruͤtten zu laſſen, 
RU kein Handwerksweib, Tochter, oder einiges 
Dlenſt⸗ 
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Dienſtmenſch einen Manteau oder aufgeſteckten 
Schlafrock zu tragen ſich nicht unterſtehen. i 
Was wollen Sie mehr, lieber Freund? Sehen Sie 
hier; wird nicht auch den Breslauerinnen per 
bothen, 
die Sechswochenbette mit ſo koſtbaren ſeidnen Vor⸗ 
hängen und uͤberfluͤſſigen weiſſen Spitzen zu behaͤn⸗ 
gen und zu bebraͤmen? 
Und ein ſolches Verbot war 1704 noͤthig „bey dieſen 
„ſchweren und Nahrungsloſen Zeiten“ wie es in der 
Einleitung heißt! 
Wenn der jetzige Luxus groͤſſer iſt, als der 
ehemalige, fo iſt er es blos inſofern, als die 
Zeuge ſelbſt, obſchon wohlfeiler, doch vergaͤnglicher 
ſind, und als man zu oft in der Form wechſelt, 
fo wie überhaupt der Luxus der niederen Stände meiſt 
darin beſteht, daß ſie die Formen der hoͤhern Staͤnde 
nachmachen. Ein Schleyer- oder Florkleid iſt ge⸗ 
ſchwind angeſchafft, aber eben ſo geſchwind zerriſſen 
oder unſcheinbar, da man ehedem ein ſtoftnes oder 
mornes Kleid nur mit einem Kapital erſchwingen, 
aber auch bis auf die Urenkelin vererben konnte. 
Und was heute nicht durchs Tragen verbraucht wird, 
muß durch das ewige Umaͤndern verpitzelt und zunichte 
werden. 
y Su, 


Brauch⸗ 


dal 
Brauchbare Redensarten. 


a Heffen fagt man von einem Manne, der fehr 
Wie und langweilig uͤber einen Gegenſtand ſpricht, 
ſeinen Stoff in lange Faͤden ausſpinnt — der 
Mann iſt ein Seiler. 

Von einem Menſchen, der oft mit andern hart 
zuſammentrifft, leicht in Zank geraͤth — er iſt ver⸗ 
teufelt eckig. 

Staͤrker kann man kaum die hoͤchſte Dunimbeit 
dergleichen, als in der Redensart: er iſt dumm wie 
ein Bund Stroh. Es ſchmeckt wie Mord 
und Todſchlag, Aa man in Schleſien von einer 
ſehr uͤbelſchmeckenden Sache. — Ein Meſſer, wel⸗ 
ches durchdringend ſcharf ſchneidet, ſchneidet wie 
eine Floͤte. | 
Non Eleinen magern Leuten fagt: fie find kurz 
bey einander. Von febr kleinen Kindern: ſie 
find noch febr geringe. Eine lange hagre Frau⸗ 
ensperſon heißt eine Hopfenſtange, Laͤr mſtan⸗ 
ge; ein febr magrer Menſch eine Heringsſeele. 

Eine ſeltſame Vergleichung iſt es, wenn man von 
greifend kalter Luft ſagt, ſie zieht an, wie Hecht⸗ 
fuppe. Beſſer: es ſchneidet wie Scheermeſſer. 

Ich habe jemanden, dem weichlich zu Muthe 
war, ſagen hoͤren: es iſt mir, wie Schlipper⸗ 
milch. 

Um einen gewiſſen Theil des Körpers nicht mit 
dem bekannten Namen zu nennen, nannte ihn je⸗ 
mand die Winterfeite, ein andrer die Kehr— 
ſe ite. 


Le 


119 


Le pauvre honteux auf dem Krankenbette 
(Beſchluß.) 


Meránderte Oekonomie nnd Diät, einzelne harte 
Demuͤthigungen, das Uebermaaß von ungewohnten 
Arbeiten, mit denen der alte Mann gegen den Bet⸗ 
telſtab rang, haben ihm endlich ein Fieber herbeyge⸗ 
fuͤhrt, das ſeinen Leiden ein ſchnelles Ende zu machen 
droht. Mit erſtickten Seufzern drängt ſich der kleine 
Kreis ſeiner Lieben um das hohle verglimmende Auge 
des geliebten Lebens. 

Die Anfaͤlle werden mit jeder Wiederholung hef⸗ 
tiger, die Bitten, die Herbeyrufung eines Arztes zu 
erlauben, dringender, die Weigerung des Kranken 
entſchiedener. Keine andere Ausſicht als das Grab. 


„Er wird kommen — wimmerte der von 
Schmerz und Liebe geaͤngſtete Hausvater, — er 
wird kommen, Apotheke, Kuͤch' und Keller auf⸗ 
bieten, und habt ihr Geld? 


Darauf hatte denn freylich niemand eine andre Ant⸗ 
wort, als Augen voll Waſſer, und einen betenden 
Blick zum Unbekannten dort oben; denn der karge 
Nothpfennig wollte kaum mehr zu einer kleinen Ver⸗ 
geltung für die Boten der Reichen zulangen, die ſich 
an fangs oͤftrer, nun ſchon ſelten mit einer Kraftſuppe 
des Dachſtuͤbchens erinnerten. 

Es pocht, und ein Arzt tritt ein. So geſchaͤftig, 
ſo voll Eile, daß er weder ſich noch den andern Zeit 
laͤßt, feinen Irrthum, der ihn hieher gefuͤhrt hat, 
aus der Menge von Aehnlichkeiten, die mit einem 

: y andere 
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andern ihm an pieţe Morgen getostdenen Stufe zu⸗ 
fanımenfinunen, ‚herauszufinden. 
Er naht dem Bette, fühl den Puls, eine Frage 


drängt die andre, ſchuͤttelt den Kopf, verfichert: es 
ſey noch nicht alle Hoffnung verloren, greift nach. 


Dint' und Feder, verordnet Bruͤhen und Limonaden, 
nimmt Hut und Stock und verlaͤßt das Zimmer mit 
der Bemerkung: der Lebeusfaden des Kranken ſey 
nur an die genapefle pelea feiner Vorſchriften de 
knuͤpft. 

Jetzt erſt erwacht das Erfiannen über dieſe uner⸗ 
wartete Erſcheinung, heimliche Schaam über. den 
Wirrwarr des Zimmers im Geſicht des Patienten mit 
einer fluͤchtigen Roͤthe, und ſein ſchwacher Kopf ſinkt 


mit der leiſen Frage eines fanften Vorwurfs: ie ich ; 


euch's nicht geſagt? auf das Kiſſen zuruck. 

An der Treppe haͤlt die äftefte Tochter bon haſti⸗ 
gen Arzt beym Arme; Noch, ein Wort, Herr Doktor! 
wie viel koͤnnte wohl die ganze K Kurz wenn alles aufs 


genau'ſte befolgt wuͤrde, koſten? „Das kann ich fo 


eben wicht beſtimmt wiffen, doch denke ich, mit 30 
Thalern ſoll alles abgethan. kon. Ich wuͤnſche wohl 
zu ſpeiſen. : i 
Was thut nicht Angſt und Liebe. Mit ſchlagen⸗ 
dem Herzen ſteht Sophie in dem Vorzimmer eines rei⸗ 
«ben für wohlthaͤtig geltenden Mannes. 
ö geber Friedrich, iſt ſein Herr zu Haufe? 
AY beſtes Mamſell Sophiechen, wie kommen 
Sie mir denn heute vor?“ 
Sag' er nur, ob fein Herr zu Hauſe ifi? 
„Nun ja doch! aber — — udă er iſt aͤuſſerſt 
preſſirt.“ 
: O! 


12 1 


9 melden Sie mich doch, mein beſter Friedrich, 
Nur ein Paar Worte. Nur zwey Minuten. 
„So! bey uns find die Minuten koſtbar, wir 

werden zu ſehr uͤberlaufen. 

O, lieber, guter Friedrich! i | 

„Ja, das muß ich Ihnen ſagen, wenn Sie mir 

und meinem Weibe, damals als ich auſſer Condition 
war 
Laſſen Sie das gut ſeyn, nur geſchwind, um 
Gotteswillen, geſchwind! 

„Schon gut, Sie wiſſen viel, sli man mit fo eis 
nem Herrn feine Noth hat!“ 
Mitt athemloſer Bruſt erwartete das Mädchen ſeine 
Wiederkunft. Freylich hatte der gute Herr fie immer 
mit” fo freundlichen Augen angeſehn, aber . Die 
Fluͤgelthuͤre riß ſich auf, und dtp freundlichen Augen 
begegneten ihr wieder. 

„Was bringen Sie mir, ſchoͤne Sophie?“ 

Ach! mein arofimiithiger Herr! ich weiß nicht 
was ich ſagen ſoll. Mein Vater 
„Iſt ſehr an wie ich geflern hörte.’ 7 
Ja! und der Arze meint; es waͤre ihm wohl noch 
zu helfen, aber die Kur könnte bis 30. Thaler koſten. 
„Ich verſtehe Sie, liebes Maͤdchen, und, wenn 
Sie mich eben fo leicht verſtuͤnden, fo wäre ihr Vas 
ter gerettet.“ / 
O, ſagen Sie, wie? mein Wohlthaͤter! 
„Loſer Schelin! Ich baͤchte, das waͤre wohl 
nicht fo ſchwer zu errathen.“ (Schlingt einen Arm 
um fie, und will fie kuͤſſen.) 
Ach Gott! und eine Fluth von Thraͤnen, die aus 
den groſſen blauen Augen quoll, war alles, was der 
krampf⸗ 
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krampfhafte Schmerz dem gemißhandelten Mädchen 
zur Vertheidigung; „albernes Gaͤnschen!“ zwiſchen 
den Zähnen alles, was die Verlegenheit dem Frevler 
zur Beſchoͤnigung ließ. Dieſer wandte ſich EDER 


nach der Thuͤre mit den Worten: 


„Ich wuͤnſche gute Beſſerung.“ a 

Nein, Gott erbarme ſich, ich kann Sie noch nicht 
weglaſſen! es ſind ja nur 3e Thaler, und der Preis 
ein Menſchenleben.. 

„Halt! Mir faͤllt noch etwas ein. Ich bin 


Vorſteher des Hoſpitals. Ein Plätzchen für Ihren 


Vater ſoll mir leicht werden.“ 

Nein, ach, Nein! nennen Sie es Schwache, 
nennen Sie es, wie Sie wollen; aber dazu iſt er zu 
ſtolz. 

(In der Thuͤre.) „Ja dann kann ich dem alten 
Narren nicht helfen.“ 
Jeſus, Maria! — doch hier falle der Vorhang. 
In manches Herz, in das die nahende Nacht des 
Todes ihren ſchauderhaften Schatten heruͤberwirft, 
mag der gute Mann mit ſeinem guten Willen einen 
Strahl der Hoffnung geworfen haben. Er verliſcht 
an den metallenen Ableitern unſerer Boͤrſen und bie 
Klagen der Wittwen und Waiſen edler Herkunft vers 
hallen im Gelaͤrm der Welt. 


Noch 
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Rod) ein Schwank vom Nübenzahl. 


Der Schnurren und Schwaͤnke, die Meiſter Ruͤ⸗ 
benzahl erſonnen und ausgefuͤhrt hat, ſind ſo viele, 
daß Kramer und Spieß“) für ganzer drey Oſtermeſ⸗ 
fen Vorrath hätten, wenn fie ſich die Mühe gäben, Praͤ⸗ 
torii Dämonologia Nubinzalii Sileſu (Leipzig 1662) 
oder den Reformirenden und informirenden Ruͤben⸗ 
zahl (1642) oder den von neuem wegen ſeiner kurz⸗ 
weiligen Poſſen aufgelegten ſchleſiſchen Ruͤbenzahl 
(1725) oder den ſchleſiſchen Ruͤbenzahl nebſt einer 
Mandel Plagegeiſter und curioͤſen Thorzettel (1730) 
und aͤhnliche Sammlungen, etwa zwanzig an der 
Zahl, durchzublaͤttern. Der Verfaſſer des gegenwaͤr⸗ 
tigen Maͤhrleins hat auch ſchon anderswo einige Ge⸗ 
nieſtreiche des ehrlichen Berggeiſtes erzaͤhlt und ſogar 

zu dramatiſiren angefangen. * *) 

i Kein Wunder, wenn ein Geift, wie Ruͤbenzahl, 
ſo reich an Einfaͤllen und Schnacken war, da die Buͤ⸗ 
cher unter dem Titel ana***) uns von weit beſchraͤnk⸗ 
tern und duͤrftigern Koͤpfen ganze Schocke aus einer 
Stunde liefern. Es iſt ewig wahr: 


Wer Geiſt befigt, beſitzt die Kunſt, | 
Was ihm gefällt, aus ſich zu machen, 


und zum Theil auch aus andern, kann man hinzu⸗ 


ſetzen. | 
Eines 


-) Zwey bekannte Verſaſſer von Geiſterreichen Romanen 
und Sagen. 2 

) Kleine Schriften 1. Th. — Bresl. Erzähler 1801. ©. 
516. 249. 271. R 

%%) Z. B. Menagiana, 'Thonana, Perraulthiana, Taubman 
niana und ſo weiter. 
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Eines Tages gieng Ruͤbenzahl unweit feines Gars 
tens luſtwandeln, als ihm ein verwirrtes Gekreiſche 
weiblicher Stimmen an die Ohren ſchlug und ihn tie⸗ 
fer in den Wald hineinlockte. Eine hochbejahrte Kut⸗ 
ſche, mit zwey traͤchtigen Stutten beſpannt, war in 
einem ſumpfigen Flecke einge ſunken; der Kutſcher, in 
der Spekulation, ein nahe ſtehendes Baumchen zum 
Hebebalken auszureiſſen, war, ebenfalls bis an die 
Schultern im Sumpf eingerammt, und nun blieb den 
Inſaſſen nichts uͤbrig, als die Köpfe zu beyden Seiten 


herauszuſtecken und aus vollem Halſe um Huͤlfe zu 


buͤtteln. A mon Dicu! n'y a-t-il personne? ſchrie 
das eine Seitenſtuͤck, komm fi fu Huͤlf die miſerable 
Errſchaf und ſein Kutſch! — He! Huͤlfe! Rettung! 
rief das andre Mundftück in die entgegengeſetzte Him⸗ 
melsgegend Shu Menſchen herbey! wir verſin⸗ 
ken! He! 

RNübenzahl war in der Regel ein mitleidiger Geiſt, 
dieß aͤngſtliche Geſchrey drang ihm zu Herzen. Er 
gieng alſo mit raſchen Schritten auf die Kutſche los. 
Die Geſtalt, die er angenommen hatte, war freylich 


nicht die gefallendſte; aus erbaͤrmlichen Lumpen bloͤckte 


eine ſchmutzige, mißgebildete Paviansphyſiognomie 
hervor, der das wilde ſtruppige Borſtenhaar einen 
graßlichen Nimbus verlieh. Ah ah! rufte er aus, 
als er in die Kutſche hineingeſehen hatte, die gnaͤdige 
Frau von Iksypſilon avec Mademoifelle Opequ 


und wertheſten Familie! Ey wie ſteht man Euer 


Gnaden denn hier einmal! Ich habe geglaubt, Euer 
Gnaden ſind laͤngſt geſtorben aus Chagrin uͤber das 
buͤrgerliche kdumpenzeug, was auf dem letzten Balle 

in Hirſchberg ſo viel Attention genoß. 
: i Die 
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Die Geſellſchaft war eben fo elſchrocken fiber die 
abentheuerliche Geftaft, die da erſchien, als über den 
Inhalt und die Form dieſer Anrede. Mais mon 
Dieu, ſchrie Mademoiselle Opequ; ee monstre - 
affreux — — Bien obligé, verſetzte der Wald⸗ 
mann, west ce pas vous, Mademoiselle, qui 
avez assure, que tous les Allemands ne sont que de 
la racaille des marguilliers?*) Aber, wenn das 
ſo fort geht, meine Herrſchaften, ſo ſinkt Ihr Wa⸗ 
gen heute noch in die Unterwelt — nun, wuͤnſche ver⸗ 
gnuͤgte Hoͤllenfarth! Mit dieſen Worten machte Ns 
benzahl Miene ſich zu empfehlen, als die Damen merk⸗ 
ten, daß der Wagen wirklich immer tiefer einſank, 
und der Kutſcher aus ſeinem Sumpfe graͤßlich hervor⸗ 
bruͤllte, der Boden gleite ganz unter ihm weg. — 
Theuerſter Mann! ſchrien die geaͤngſteten Damen, 
verzeihen Sie unſre Sottiſen und retten Sie uns nur 
dieſesmal. Im Leben jol! fo etwas — — Oui Mon: 
seigneur, à la foi d'une honnette femme, je 
ne dirai plus de semblables sortises, mais sauves 
notre vie! ““) — Aber ich bin ein Bürgerficher, meine 
hohen Herrſchaften; wird es nicht Ihren- alten Adel 
beſtecken, wenn ich Sie aus dem Sumpfe ziehe? Ach 
Gott! der Wagen ſinkt immer tiefer — 1065 helfen 
Sie, mein engliſcher Mann! 
Gut, verſetzte Nuͤbenzahl, ich will Ihnen helfen 
aber 


=) Ah mein Gott, dieſes ſcheußliche Ungeheuer — 
Sehr verbunden. Sind Sie es nicht, die da behaup⸗ 
tete, daß alle Deutſche nichts als Gpicfbilrgerpad waren? 
*) Ja mein gnadiger Herr, fo wahr ich ehrlich bin, ich 
werde nie mehr ähnliche Dummheiten ſagen, 3 5 vetten 
Sie ullſer Leben. 
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aber Sie müflen mir ein feyerliches Verſprechen able⸗ 
gen, daß Sie — gnaͤdige Frau von Iksypſilon, nie 
mehr gegen verdiente Buͤrgerliche unartig ſeyn, und 
Sie, Mademoiſelle Opequ, daß Sie nie mehr auf die 
Deutſchen ſchimpfen wollen. Die Probe Ihrer Be⸗ 
ſtaͤndigkeit ſoll die ſeyn, daß Sie mir auf dem mor⸗ 
genden Balle in Warmbrunn, wenn ich in den Saal 
komme und zu Ihnen trete, freundlich begegnen und 
vor aller Welt einen Kuß geben. Verſprechen Sie 
das? — Die nahende Lebensgefahr haͤtte den Da⸗ 
men ein noch grimmigeres Verſprechen ausgepreßt. 

Kaum hatten ſie ihr feyerliches Wort gegeben, ſo 
zog Ruͤbenzahl mit ſcheinbar groſſer Anſtrengung den 
Kutſcher aus dem Sumpfe, und mit deſſen Huͤlfe 
brachte er daun den Wagen heraus und auf das Trock⸗ 
ne. Halten Sie Wort, rufte er noch einmal den Da⸗ 
men zu, ſonſt ſtelle ich Sie in Ihrer ganzen Bloͤſſe 
dar, und hieß ſie in Gottes Namen fahren. 

(Den Beſchluß kuͤnftig.) 


Liebesbriefe. 


Mit dem groͤßten Rechte kann man unſer Zeital⸗ 
ter das erleichternde nennen. Alles denkt da= 
rauf, ſich und andern die Muͤhen des Lebens und 
Denkens zu erleichtern. Da erfindet man Krau⸗ 
händchen, um den geputzten Damen das Selbſt⸗ 
kratzen zu erleichtern, embattotachielaſtitechniſche 
Stelzen, um das Marſchiren zu erleichtern; Lie⸗ 
beserklärungen und Briefſteller nach Würfeln, 
um das Nachdenken nicht zu fehr anzuſtrengen. Wel⸗ 


che Erfindung! Jetzt kann man feine Siebe fo wie 
alle 
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alle briefliche Angelegenheiten mit 2 Wuͤrfeln deutlich 
und beſtimmt abthun; jetzt ſind Redensarten und Kon⸗ 
ſtructionen fo gut Sache des Glücks, wie ein Solo 
mit allen Matadors und den erſten. Wozu jetzt noch 
Schulen beſuchen — wo viele ſogar nicht einmal einen 
Liebesbrief ſchreiben lernen! Wie lange wird es dauern, 
fo haben wir eine Protokollir- und Referirkunſt, eine 
Homiletik und eine Pathologie nach Wuͤrfeln! Gluͤck⸗ 
liches Jahrhundert! 

Ehe jedoch die Wuͤrfel⸗Styliſtik vollſtaͤndig in den 
Gang kommt, iſt es doch vielleicht Manchem ein Gefal⸗ 
len, gute Muſter aller Art in die Haͤnde zu bekommen, 
und ich will daher hier einen kleinen Anfang machen, 
muſterhafte Liebesbriefe aus alter und neuer Zeit mit⸗ 
zutheilen. | 

Wie alt der folgende iſt, fiche der geneigte Leſer 
zu errathen. 

Holdſeligſte Gebietherinn! 

Gluͤckſelig iſt der Tag, welcher durch das Gluth⸗ 
beflammte Karfunkelrad der hellen Sonne mich mit 
tauſend ſuͤſſen Strahlen begoſſen hat, als ich in dem 
tiefen Meere meiner Unwuͤrdigkeit die koͤſtliche Perle 
Ihrer Tugend in der Muſchel Ihrer Bekanntſchaft ge⸗ 
funden habe. Dazumahl lernte ich der Hoffart eini⸗ 
gen Dienſt erweiſen, indem ich die ſchoͤne Himmels⸗ 
fackel mit Verachtung anſah, gleich als wäre fie nicht 
wuͤrdig, bey dem hellblinkenden Luſtfeuer Ihrer liebrei⸗ 
zenden Augen gleichſcheinend ſich einzuſtellen. Die 
Venus hat ihr vorlaͤngſt den guͤldnen Apfel geſchickt 
und durch ihr eignes Bekenntniß den Ruhm der 
Schönheit auf fie gelegt. Juno eifert nun wieder mit 
ihrem Jupiter, als moͤchte er ſich aufs neue in etwas an⸗ 

ders 
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ders verwandeln und Ihrer theilhaftig werden. Z Biata 


will nicht mehr nackend baden, weil ſie weiß, daß ſie 


das Lob ihres Schneeweiſſen Leibes verloren hat. 
Apollo wuͤnſchet fie unter den Muſen zu haben, wenn 
das Verhaͤngniß nicht den Schluß gemacht haͤtte, daß 
ſie ſollte lieben und geliebt werden. Minerva ſchaͤmt 
ſich, daß ſie in tugendhaften Trefflichkeiten nicht mehr 
die vortrefflichſte. Ach, wertheſte Schöne, Sie vers 
gebe meinem Kiel, daß er die Feuchtigkeit ſeines 
. an Ihrem Ruhme wetzen will. 
4 (Kuͤnftig mehr.) 


Die letztere Charade: Neger. (Regen, gerne, 
Eger, Green, Ege, Egge.) | 


Char ade n. 


5 mue: 1. Zweyſilbig. 
Ein Gefaͤß, des Menſchen Symbol, enthaͤlt in 
feinem Namen, was alle Menſchen werden. 
2. Zweyſylbig. 
Integra vox virtus, nec respuit attamen illa 
Conscia consulto multa patrare mala. 
Si partem tollis primám , remanent ibi duinque; 
Ventis vela dabit carbasa naüta regens: 
Qui superest finis; restat tibi syllaba simplex; 
Paryaque pars tantum corporis illa tui. 


Diefer Erzaͤhler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird 
alle Wochen in Breslau in der Barth- und Ham⸗ 
bergerſchen Buchhandlung in der goldnen Sonne 
anf dem Paradeplatz, der großen Waage gegenüber; 
ausgegeben und iſt auf allen Koͤnigl. Poſt⸗ 
aͤmtern zu haben, : 


AAA 


ca 
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